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Soest-Nikolaikapelle. Gefäß im 

„westfälisch-niederhessischen 

Schraffurstil“.

Aus der zentral in der fruchtbaren Soester Börde gelegenen Stadt Soest sind mittlerweile sechs 

Siedlungsstellen mit Funden der Linearbandkeramik (  Seite 51) sowie eine Fundstelle mit 

frühneolithischer Keramik der La-Hoguette-Gruppe (  Seite 57) bekannt. 

Der Naturraum Soester Börde liegt im Süden der Westfälischen Bucht zwischen dem Haarstrang 

und der Lippe und gliedert sich in die Ober- und die sanft zur Lippe abfallende Unterbörde. Sie 

gehört dank der guten Böden, des milden Klimas und der zahlreichen Süß- und Salzwasserquel-

len zu den neolithischen Altsiedelgebieten und gilt bis heute als klimatischer Gunstraum. Darüber 

hinaus liegt das Siedlungsgebiet an einem alten Fernweg, dem Hellweg. Es handelt sich um eine 

„natürliche“ Route am nördlichen Rand der Mittelgebirge, die bereits in urgeschichtlicher Zeit 

genutzt wurde. An der Route liegen in Bochum, Dortmund, Werl, Bad Sassendorf und Warburg 

weitere frühneolithische Fundstellen.

Schon in den 1930er-Jahren wurden an der Nikolaikapelle in der Altstadt von Soest Gruben der 

jüngeren Linearbandkeramik ausgegraben, deren Fundmaterial von großer Bedeutung für die In-

terpretation der frühneolithischen Besiedlung im mittleren Hellwegraum wurde. Die Fundstelle 

erstreckt sich möglicherweise bis zum Kreuzgang südlich von St. Patrokli, wo 1951 eine Grube 

mit wahrscheinlich linearbandkeramischer Grobkeramik dokumentiert wurde. Sie wurde von 

Ingo Gabriel im Rahmen seiner Arbeit zur Linearbandkeramik Westfalens und Nordhessens 

ausgewertet und als „Soester Schraffurstil“ bezeichnet, der als Lokalgruppe des „westfälisch-

niederhessischen Schraffurstils“ bis heute Bestand hat.

FRÜHNEOLITHISCHE  FUNDSTELLEN  IM  STADTGEBIET  VON  SOEST

Frühneolithische Fundstellen in der Soester Altstadt. Niederungsbereiche und Quellen sind blau hinterlegt.Soest-Ostönnen „Auf dem 

Kräggenbrink“, Befund 7. 

Grubenbefund der Linearband-

keramik im Profil.

Soest-Ostönnen „Auf dem Kräg-

genbrink“. Sog. Schminkpalette 

der Linearbandkeramik: Häma-

tit (rechts) zur Gewinnung von 

rotem Farbstoff und Reibunter-

lage (links, Breite 9 cm).
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Ein weiterer linearbandkeramischer Siedlungsplatz wurde auf 

den Fundstellen Plettenberg und der nahe gelegenen Parzelle 

Auf der Borg 14 dokumentiert. Die recht einheitliche Verzie-

rung der Keramik vom Plettenberg zeigt, dass der Fundplatz 

in einem eng begrenzten Zeitraum bewohnt wurde; sie 

konnte in die Stilgruppe 3 (Initialphase der Stufe Flomborn; 

53. Jahrhundert v. Chr.) nach Jürgen Kneipp eingeordnet 

werden. Damit gehört der Platz zu den ältesten linearbandke-

ramischen Fundstellen Westfalens. Die typologische Analyse 

der Bandverzierungen spricht für eine räumliche Anbindung 

der Keramik an das ostwestfälisch-nordhessische Gebiet. 

Die Funde der kleinen Baustellenbeobachtung Auf der Borg 14 

konnten in die ausgehende Phase der älteren (spätes 

Flomborn) bis mittleren Linearbandkeramik datiert werden. 

Im Herbst 2001 wurde in Soest-Ostönnen auf der Flur „Auf 

dem Kräggenbrink“ direkt an der Stadtgrenze zu Werl die 

Trasse einer Starkstromleitung archäologisch untersucht. Sie

durchschnitt ein Bodendenkmal, von dem frühneolithische 

Siedlungsreste und ein Megalithgrab bekannt waren. Dabei 

konnte ein 2 m breiter und 600 m langer Schnitt durch das 

Fundareal aufgedeckt werden. Neben einigen natürlichen 

oder nicht datierbaren Strukturen wurden zehn frühneolithi-

sche Befunde dokumentiert. Für die Datierung des nur in 

einem kleinen Ausschnitt erfassten Siedlungsplatzes kann 

vor allem die fundreiche Grube 7 herangezogen werden. Von 

einem kleinen verzierten Gefäß waren so viele Einzelscher-

ben erhalten, dass es komplett restauriert werden konnte. 

Insgesamt waren jedoch nur wenige Scherben zusammen 

mit Altfunden feinchronologisch datierbar und deuten auf 

eine Zeitstellung innerhalb der jüngeren linearbandkerami

schen Kultur. Die Verzierungsmuster belegen, dass es sich 

um einen Fundplatz handelt, der Parallelen mit Siedlungsplät-

zen in Werl und Soest, aber auch in Warburg, Nordhessen und 

dem Rheinland hat. Es ist zumindest hier nicht möglich, die 

bisher diskutierte kulturelle Grenze im Kreis Soest zwischen 

einer westlichen und östlichen Gruppe anhand der wenigen 

Keramikfunde zu bestätigen. Im Gegenteil sind sowohl im 

Inventar der Nikolaikapelle in Soest als auch in dem vom 

Salinenring in Werl gute Parallelen zu finden. 

Jüngst wurden in der Thomästraße 2 weitere Gruben und Pfos

tengruben der linearbandkeramischen Kultur ausgegraben. 

Die wenigen Scherben können jedoch nur allgemein in eine 

jüngere Phase datiert werden. Auch erwähnt werden muss 

die Fundstelle Gelmen im östlichen Stadtgebiet an der Grenze 

zu Bad Sassendorf, wo auf einer geplanten Straßentrasse in 

Soest-Ostönnen „Auf dem Kräggenbrink“. Gefäß der jüngeren 

Linearbandkeramik. Höhe 7,8 cm.

den 1990er-Jahren einige linearbandkeramische Funde 

zutage traten, die bisher nicht wissenschaftlich ausgewertet 

wurden.

Als Besonderheit gilt der frühneolithische Befund 264 von der 

Grabung Soest Burgtheaterparkplatz/Rosenstraße 1, aus dem 

22 Scherben geborgen wurden. Vier der Scherben zeigen cha-

rakteristische Verzierungen der sog. La-Hoguette-Gruppe. Die 

Keramik dieser Kulturgruppe konnte auf fünf westfälischen 

Fundplätzen nachgewiesen werden, davon liegen drei Fund-

stellen im Kreis Soest. Es handelt sich um Hinterlassenschaf-

ten einer Kultur, die wohl gleichzeitig mit der älteren Linear-

bandkeramik existierte und von der nur wenig bekannt ist, da 

ihre Träger nur selten Gruben angelegt haben und daher nur 

sehr wenig Fundmaterial erhalten geblieben ist. Die Forschung 

geht davon aus, dass die Impulse für die La-Hoguette-Gruppe 

aus dem westlichen Mittelmeerraum stammen.

Für das Stadtgebiet von Soest kann durch die vorgestellten 

Funde eine beinahe lückenlose Besiedlung von der älteren bis 

zur jüngeren Linearbandkeramik nachgewiesen werden.

Ingo Pfeffer
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